
Oas deutsche Kapital ist seit Wochen bemüht, dte immer 
mehr offen zutage tretende Krise einzndimmen. Es wendet 
aüe möglichen und un möglichen Mittel ao, tim die drohende 
Explosion nicht zum Ausbruch gelangen zu lassen. Es be­
schwört dfe deutsche Arbeiterschalt, doch ta Ruhe zu halten, 
es verspricht wertbeständiges Oekl und den Himmel auf Erden. 
Gleichzeitig wirft es die Arbeiter aus den Betrieben, verlangt 
den Zehnstundentex. steigert die Preise für alle Lebensbedürf­
nisse Ais ungemessene, sämtliche Tarife der sog. lebenswich­
t i g  Betriebe'werden auf Goldbasis umgesteüt Wasser, Elek­
trizität, Licht, Eisenbahn, Post, Straßenbahn usw. MM einem 
Wort, das Kapital führt in allen Zweigen systematisch für sioh 
eine Goldwährung ein, die noch dazu auf eteer Kalkulation s- 
hasis nach Prinzipien der Inflationspeifode beruht Es sucht 
sich vor dem vollkommenen Zerfall su sichern und nmB daher

'Früher konnte man mit Recht .behaupten, daa Kapital 
braucht das Proletariat Es kann ohne das Proletariat seinen 
Profit nicht ^rtenten. Heute frißt dte zu zahlreich gewordene 
Arbeiterschaft dte Kapitalsubstanz immer mehr auf. Oer Pro­
zentsatz der arbeitslosen Reservearmee ist zu ungeheuer an­
gewachsen und dadurch zu einer Gefahr für das Kapital ge­
worden. Früher war es möglich, dte Arbeitslosen gegen dte 
Arbeitenden auszusptelen und ste als Lohndrücker zu gebrau­
chen. Hfcute haben sie auch diese Funktion verloren. ' Das 
Kapital braucht Jetzt eine Erwerbslosenfürsorge. Es muB die 
Erwerbslosen ernähren, da dtese zn einer Masse geworden

te der Verzweiflung zu altem tthigwSrSn, Es bldbt ihm dahlr 
nichts anderes übrig, als das langsame Massensterben zu 
organisieren. Oer Würger Hungertod darf nur schrittweise 
näherrücken. Seine Zermürbungsarbeit kostet atftr dem deut­
schen Kapital schon zuviel. Es hat Angst die Kosten könnten 
sich noch vermehren. Es ist ihm daher schon Heber, dafi das 
deutsche Proletariat losschlagen soll und provoziert geradezu. 
Cs versteht dtese Ruhe nicht Den Kampf dtrekt vom Zaune 
zu brechen, wagt es auch nicht weil es dadurch ein einheit­
liches Vorgehen des Proletariats hervomrfeu könnte. Es will 
sich der illegitimen Kinder durch Engelmacher gern entledigen, 
und ein einmaliges Opfer würde es schon bringen, aber keine 
langjährigen Zahlungen. Das lange Warten macht es nervös. 
Es läfit überall Minen springen, um den Kampf zu verzetteln 
und steht dauernd Gewehr bei Fuß. Dfe schärfsten Ausnahme­
bestimmungen sollen die Einleitung bilden und gleichzeitig die 
Handhabe zu einer schnellen blutigen Niederschlagung. In ein­
zelnen Oegenden, wte Bayern, ist dem Kapital ein trockener Putsch 
geglückt in anderen, wie Württemberg, bereitet es einen sol­
chen vor. Anderseits drängt es apf politische Entladung; weil 
seine Position bei einer solchen stärker is t  Es weiß, daß dte 
Not die Arbeiterschaft zusammenschweißen könnte und daß ge­
wisse kleinbürgerliche Schichten mitgerissen würden. Diese 
Notgemeinschait gilt es von vornherein zu sprengen, und des­
halb geht der Kampf gegen die KPD„ die es sich zur Aufgabe 
gesteUt hat, ein solches Gebilde zu schaffen.

k Die Regierung  ̂Stresemann zauóerU znm Angriff überzu-

Ein Angriff gegen Bayern ist für sie bedeutend schwieriger 
und würde den Ruf ihrer „marxistischen“ Freundschaft nur noch 
steigern. Es käme dann die Welle von rechte her ins RoUen.

ganzen Leibe schlotternd, sind sie vor dem Klassengegner 
auf dem Rückzug, auf der grofien Retirade. Der BannstraM 
der aufgerüttelten Arbeitermassen *ird sie in den Orkus ver­
senken. Wir werden sie alsbald landen sehen, wo sie Immer 

• hingehört haben: bei Hitler. Maurenbrecher und Lensch, ihren 
deutschvölkischen Rivalen. Ihr ganzes Streben geht darum, 
nur nicht von der Konkurrenz aus dem Felde geschlagen zu 
werden, nur sich selbst gegen die mit allen Hunden gdietzten 
Konkurrenten um die Futterkrippe' zu behaupten. Das war 
auch der bisherige Unterschied zwischen dem norddeutschen 
und dem bayerischen Ausnahmezustand; der Kampf der baye­
rischen und sozialdemokratischen Faszisten um die fetten 
Posten und Pfründe. Diesen seinen gefährlichsten, weit ver­
stecktesten Feind, die Sozialdemokraten, konnte das Proletariat 
ln seiner Gesamtheit bisher unmöglich erkennen, weH es seinen 
Klassengegner überhaupt noch nicht vollständig erkannt hat, 
sondern îch erst mitten auf dem Wege zu dieser Erkenntnis 
befindet.

Sehr erklärlich. Während der Lebensdauer von zwei 
Generationen war die Bourgeoisie der Arbeiterschaft mit aller­
hand Reformen politischer, sozialer und wirtschaftlicher Natur 
entgegengekommen. soweit das den privaten Profit nicht 
schmälerte.. Kein Wunder, daß große Teile der ArbeiterscJwft 
die Bourgeois für ganz gemütliche, scharmante Leute hielt, 
mit denen es sich ganz gut in trauter Harmonie leben läßt. 

t Nuni ist aber, nachdem es die Koryphäen der Sozialdemokratie 
im November 1918 .vorzogen, sich selbst auf ihren reformisti­
schen Lorbeeren in Qestalt von höheren und höchsten Re- 
gierungs- und Verwaltungsposten zur Ruhe zu setzen, anstatt 
pflichtgemäß und energisch ohne Rast und Ruh die Befreiung 
der Arbeiterklasse vom Joch des kapitalistischen Systems 
durch revolutionäre Tat weiter za betreiben, seitdem ist mehr 
an sozialen Reformen geschehen, als die privatkapitalistische 
Wirtschaft vertragen kann, so daß es letzt plötzlich nichts 
mehr zu reloynieren gibt, Ja, daß sich die nun keinen Spaß 
mehr verstehende Bourgeoisie bei Strafe ihres Untergangs 
gezwungen sieht, all diese schönen Reformen und. Errungen­
schaften langer Jahre der Arbeiterklasse mit einem Schlage 
wieder zu rauben. Schlimmer als das. sie unter eine Lohn- 
knechtschaft zu zwingen, brutaler, grausamer, unmenschlicher 
als |e! Es geht also um Sein oder Nichtsein, um die nackte 
Existenz der Arbeiterklasse és geht ums Ganze. Die Priedens- 
schalmeien kleinbürgerlichen Reformismus und Opportunismus 
haben damit ausgetönt. Proletarischer Befreiungskampf tritt 
mit Fanfaren seinen siegreichen Lauf an. Aus der Klassenlage 
des Proletariats folgt die Klassenerkenntnis, auf der Klassen­
erkenntnis der Klassenkampf und die Klassenbefreiung. Die 
proletarische Revolution, das ist der Prozeß der Erkennung 
des Klassengegners und der eigenen Klassenlage. Die Zeit 
der Kompromisse mit dem Klassengegner und des parlamen­
tarischen Ränkespiels ist vorbei. Der Ernst des revolutionären 
Handelns ist gekommen. Die feindlichen Kampffronten for­
mieren sich mit Jedem neuen Tage deutlicher. Jedem Auge er­
kennbar. „Hie Proletariat — hie Bourgeoisie** tönt das über 
das Weltall schallende Fe Id ge sehr ei.

In dieser scharfen Scheidung der Gegensätze muß Jeder 
entschlossen Stellung nehmen. Nur ein Dafür oder Dagegen 
kann es geben, kein Paktieren, kein Lavieren. Wer versucht 
in der Mitte stehen zu bleiben, wird von beiden Seiten als 
Gegner angesehen und dementsprechend behandelt werden. 
Reif für den Sozialismus wird die Arbeiterklasse dann sein, 
wenn sie imstande ist die politische Macht zu erobern und den 
Kapitalismus zu zertrümmern. Dazu ist sie in g e n a u  dem­
selben Augenblick Imstande, wenn sie In Ihrer Gesamtheit ihren 
Klassengegner erkannt hat. Keine Minute früher oder später 
wird die Stunde der Befreiung geschlagen haben.

Die Zelten haben sich gewaltig geändert, dem Reformismus 
ist Jede Grundlage entzogen, und in Zukunft Ist nur das sozia­
listische Politik, die geeignet Ist der Arbeiterklasse den Klas­
sengegner erkennbar zu machen.

Wenn die Erkenntnis des Klassengegners auch den im Mo­
ment nicht zweifelhaften Sieg der Reaktion — die Quittung für 
die Kurzsichtigkeit der Reformisten — und die Etablierung

M M M c Versammlungen
Sonntag, den 28. Oktober 1923, vorm. 10 Uhr, in der 

JCönisslMUik**, Große Frankfurter Straße 117;
Montag, den 29. Oktober 1923, abends 7 Uhr, in der 
Schulaula, Reichenberxer Str. 132,. Ecke Grfinauer.

T h e m a
Der Zusammenbruch der Republik und (fie Aufgaben 

Arbeiterklasse.

autonome Staat verpflichtet sich feierlichst und unbedingt 
SMfiher der hohen IntoraUtortea Rhetatendkommtesloo te 

Gegeawnrt md ZnfcaaH za strengster Loyalität md Mitarbeit 
ü r  dte Erfüllung sämtlicher Verpflichtungen, weiche tm  Ga­
rantie der geschalteten Reparationen nnd dar nötigen Sicher 
heit Frankreichs, erforderlich sind.“

Mittlerweile: hét dann die Reichsregierung den eifrigen 
Rettern der Reichseinheit zu .verstehen gegeben, daß diese 
ganze Sache auf „Landesverrat“ hinausläuft und man, wenn 
man »treu zum Reiche** und „gegen Bayern“ sich erklären 
wolle, nicht nötig habe, ein netles Königreich unter der Onaden- 
sonne der hohen Rhefalandkommisslon zu errichten. Der so­
zialdemokratische Strohmann der Franzosen Hoffmann wurde 
dann auch abgehalftert, man ließ ihn in der Kreisversammlung, 
nachdem „der Herr Major“ fort war, überhaupt nicht mehr 
reden. Jetzt muß sich die Sozialdemokratie von den Haken­
kreuzlern Undesverrat vorwarfen lassen und ruft alle guten 
Geister zum Zeugen an, dafi sie solchen Vorwurf doch gar 
nicht verdienen. . . .

In Wirklichkeit hat dieser Hoffmann in seinem Kampf 
gegen Bayern weiter nichts getan, ate die Koaiitions- und 
Komproipifipolitik seiner eigenen Partei eben anch in dteser 
Frage angewandt und er hat geglaubt mH den Franzosen etn 
bißchen grofie Koalition“ treiben zu können. Auf welche Weise 
man Minister wfrdjst doch schliefilich gleichgültig, nnd Jetzt 
hei dem Zerfall der demokratischen Republik mufi man auf 
den Schwung aufpassen, sonst erwischt man schliefilich'nichts 
mehr und die Posten werden an andere verteilt — Die pfälzer 
Sozialdemokraten werden sich natürlich nicht nehmen lassen, 
weiter das revolutionäre Proletariat als „Undesverräter“ zu 
denunzieren, auch daim, wenn der Schwindel einmal glücken 
sollte. tmdUas Proletariat gegen das neue „Vaterland“ Sturm 
läuft Von diesen Geschäftsleuten ist eben nichts anderes zu 
erwarten.

icr tcKhswehr
Also sprach Zeigner Im sächsischen Undtag: — •
„Mit Sorge sehe das sächsische Kabinett daß das Reich

ihrer Gewaltherrschaft und Hungerordnung über die Arbeiter­
klasse sehr erleichtern wird, so muß es doch die Hauptaufgabe 
für die die Situation Jetzt durchschauenden ehrlichen Proleten 
In der SP. sein, den energischsten Kampf gegen den reformisti­
schen Führerklüngel der SP. sofort aufzunehmen. Bevor die 
Herren Ebert u. Co. nicht ihre Rolle ausgespielt haben, bevor 
ihre massive Dummheit nicht jedem Arbeiterhirn klar geworden 
ist bevor nicht auch der letzte Rest von Reformismus unbarm­
herzig ausgerottet ist, wird die Arbeiterklasse nicht aur Ver­
nichtung ihres Klassengegners und seiner Wirtschafts- und Ge­
sellschaftsordnung schreiten. Jeder, ehrliche revolutionäre Ge­
nosse. der heute noch nicht die Trennung von den Reformisten 

^ vollzogen hat, muß sich darüber klar sein, , daß Jeder organi­
satorische Zusammenhang mit den Reformisten eine Schwä­
chung des Kampfes gegen dieselbe bedeutet. Tausendfache 
Hemmungen bringt dieser Zusammenhang mit sich. Im Uufe 
«ter revolutionären Entwicklung wird ohnehin mit tötlicher Ge­
wißheit der Moment kommen, wo der reformistische Führer- 
klüngel im Kampf um sélne Existenz dem unvermeidlichen 
Untergang dadurch entgehen zu können glauben wird, daß er 
von sich aus die organisatorische Trennung von der revolutio­
nären Arbeiterschaft herbeiführen wird. Da die Annahme 
lächerlich Ist daß der revolutionäre Sieg der Arbeiterklasse 
an das Bestehen der Gewerkschaften geknüpft ist —- als 
Klasse kämpft die Arbeiterschaft in den Betrieben, in den 
Gewerkschaften als beruflich abgegrenzter Teil der Klasse —  
und dtese und' Ihre reformistische Beamtenhierarchic es haupt­
sächlich sind, die ihr die Erkennung des Klassengegners er­
schweren, gUt in allererster Linie den Gewerkschaften der

rücksichtslos über, die sächsischen Lebensinteressen und d ie  
p o l l t i  c h e  E i g e n a r t  sowie dte in der Verfassung ver­
brieften Rechte hinwegfcehe.; Dieser Feststellung, müsse er 
hinzufügen, dal kahl anderes Laad sich riOuMn könne. a»-*~ 
In Trane znr Variamnt iahfeA r taten  ate "l*:h—a H  
grenzenloser Bitterkeit müsse etfaußerdenr fentstellen, daß ln 
Berlin olfenbar nur der Gehör uftd Achtung genießt der sich 
üher die Verfassung und Lebensinteressen des deutschen 
Volkes dreist hjnwegsetzt. Der Ministerpräsident wandte sich 
we ur gegen die bürgerliche Hetze gegen Sachsen. Eine Un­
besonnenheit von irgendeiner unverantwortlichen Seite könne 
zur Folge haben, daß plötzlich das tanze Land in Flammen 
stehe. Zum Schluß richtete Zetener dte dring« 
an die sächsische Bevölkeren* dte Leiden des 
durch Unbesonnenheiten zu vermehren.**

Oas ist aber noch nicht das schlimmste!
Für die KPD. gab Abg. Sievers eine Erklärung ab, in der 

es u. a. heißt: „Das Vorgehen der Reichsregierung gegen 
Sachsen* ist um so ungeheuerlicher, wenn man im Gegensatz 
dazu Mir Verhalten gegenüber Bayern betrachtet. Dto Republik 
Ist in Qetnhr. Wir verlangen von den proletarischen Re­
gierungen Mitteldeutschlands, di^ Arbeiter zum Generalstreik 
aufzurufen.- Dte KPD. fordert dte Arbeiterschaft anl. sich nicht 
ln etazetnemflltärtecbe Kämpfe adt dar. Reichswehr 

en. Weiter helfit es ln dem Bericht:
„Im Verlauf der weiteren

drohte auch dort auszubrechen, der auch schon teilweise ein­
setz te und brachte die Gewerkschaften auf den Plan, ln 
amtlichen Anbiederung erklären, ste:

-JX e Hamburger Gewerkschaften und die Berliner 
Organisationen haben keinen Generalstreik gebilligt /Oie Ge­
werkschaften stehen wegen der Wiedereröffnung geschlossener 
Betriebe mit dem Arbeitsamt in Verhandlungen. Bereits 
Dienstag haben unsere Vertreter über die Lebensmittelversor­
gung und die Herausgabe von wertbeständigen Zahlungsmitteln 
verhandelt. Den Gewerkschaften sind die Zusicherungen ge­
geben, daß der Senat die wünschenswerten Maßnahmen ge­
troffen bat Die Bestrebungen der Verbände nach Gewährung 
wertbeständiger Löhne gehen weiter. Wir warnen vor wei­
terem eigenmächtigen Verlassen der Betriebe! Wir 
vor Teilnahme en Ansammlungen! Wir warnen vt

«ker *»ch vor den aich immer wieder hei----------
machenden Stentenrednern, die wir hier öffentlich als Agenten 
der Feinde der Republik und als Schädlinge an der Arbeiter­
klasse brandmarken! Zutritt zu den Gewerkschaftsbüros haben 
nur Verbandsmltglleder, die sieh als solche ausweisen. Un­
organisierte werden aus dem Oewerkschaftshaus rücksichtslos 
entfernt. Zarfick znr gewerkchaftitehen Dtedpltor ■ > ^  

Wer nach diesen Worten noch nicht begreift, daè dfe Ge­
werkschaftsbonzen die alleinigen Freunde des Proletariats 
sind, dem ist eben nicht zu helfen. Dte Aburteilung der durch 
den Hunger zur Rebellion getriebenen Proleten vor den Stand­
gerichten darf -nicht gestört werden und verstößt „gegen die 
gewerkschaftliche Disziplin!*. r  K'.:

schärfste Kampf. Hier ist der Lebensnerv der Reformisten,! 
hier mufi er zuerst getötet werden.

Das muß sich heute auch die KP. eingestehen, deren Er-! 
oberungsbemühungen auf Gehe» Moskaus zu kläglichstem 

Mit dem baldigen Aufhören der Mos-
----------- und der Importlerung der überschlauen
Taktik werden dann alle Momente beseitigt sein,! 
nigung der revolutionären Arbeiterschaft auf dem

voa partameatertechee 
jraphen nnd legfleher 
•her enfgea — f a den.
es lebe die Revolution

-- - - ------- , — “ach verzichtet der vormalige König anf
Rechte an dem Staatsgut einschließlich des Domänengutes. 

Der Freistaat Sachsen Bberiält daffir dea „F 
Haas Wettte. Albertinische Liefe E. V.- dte Moritzburger D+ 
manengrundstucke, darunter S0dnfi Moritzbarg a *  Ana- 
****“■« «■"* einige Forstreviere ala Etgantan. Wbiter erhält 
der Familicnvcrein eine Barabfindung im Betrage von 14 Mil­
lionen Merk samt Zinsen zu 5 Prozent vom 1. Juli 1920 ab.
Dem vormaligen König wird auf Lebenszeit dte A___ ______
£**drechte teM ul Revieren ehteeriamt. Ministerpräsident 
Zeigner begründete die Verlage und bat um ihre schnelle Ver 
abschiedung. damit endlich Klarheit geschaffen werde. Nach 
längerer Oebatte wurde die Vorlage dem Recht sau sschuß 
überwiesen.** 2g.

Oie Reichswehr verhaftet Jeden Tag Hunderte von Funk­
tionären hauptsächlich der KPO. Die KPO.-Bonzen fordern 
von den „proletarischen Regie 
Generalstreik und sind selbst
gierungen“ vertreten. Herr Zeigner warnt vor ________ _

----- - dte KPD. vor militärischen Kämpfen. Dann kommt
die Sache ndt dem Köi * 

mufi doch
----- die Proleten efpgesperrt ntedergeschossen. aufs

Sachsen verboten tmd — die Arbeiterregierung „regiert“ 
^  KPO-Otaosaen dieser Skandal nicht 

selbst bald über die

■ \tt*A iirVSä
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f%mEE Ihre Akt* 
kamen

Hutschnur

d der Verordnung des 
ezustand vom 36. Sep- 
ßerordentlichen Gericht 
seine Tätigkeit beginnt 
letzten Tage Beteiligtensich die an den

In die „Ruhe wiederist somit
hergestellt** Tätig

Staat

«äri

Dk  „WerfficstiMtge“
An den Anschlagaulen, in den Zeitungen, In den Aufrufen 

der Gewerkschaften, ln' Regierungserklärungen, Verordnungen 
werden tiefsinnige Betrachtungen über das „neue wertbestän­
dige Qeld“ angestellt Betrachtungen, die glatt auf eine -wert­
beständige Dummheit“ spekulieren. Die Gewerkschaften er­
öffnen ihren Schäfchen sogar die Aussicht daß Jetzt das «wert­
beständige Geld in Massen“ hergestellt wird. „Wertbestän­
diges Geld in Massen*.* also: Nun Ja, es wurde Ja schon so 
vieles „in Massen“ hergestellt warum sollte nicht atich eine 
Massenfabrikation von „wertbeständigem Qeld" möglich sein. 
Also los. ran!

Da ist zum Beispiel die „Rentenmarkt“, „gedeckt“ von 
Undwirtschaft und Industrie, durch deren Produktionsmittel 
und Wiftschäftswerte wird gesagt. Gut! Alles aber schon da­
gewesen. Jetzt sogar schon. Jedes Dorf gibt z. B. schon Not­
geld heraus, gedeckt von den Werten der Gemeinde. Man 
bleibe aber hübsch in dem betreffenden Nest mit den schönen 
Scheinen, sonst schon im nächsten Bahnhof glbt’s nichts mehr 
dafür. Qanz einfach. Man kann natürlich nicht im Falle 
eines Bankrotts mit den damit außer Kurs gesetzten Scheinen 
erst sich einen Korb voll Ziegelsteine von dem Rathaus 4 es 
betreffenden Dorfes holen und diese „Substanz** für das „wert­
beständige“ verkümmeln. Das Qeld hat nur lokalen Wert und 
Kurs. Die Rentenmark hat da sie keine In t e r  na t l o n a J 
anerkannte Deckung besitzt keinen I n t e r n a t i o n a l e n  
Wert. Auch dann nicht wenn sich das eiqfge Spießer ein­
bilden sollten.

Im Unde selbst: Da kann natürlich nicht mehr Kaufkraft 
ausgegeben werden, als Deckung vorhanden ist Uebersteigt 
die Zahlungsmittelmenge die Deckung, beginnt die Inflation! 
Hält sie sich in den Grenzen der Deckung, bleibt ste nur ein; 
Kalkulations- und Zahlungsmittel für Kapitalisten und Schieber. 
Und so Wird es auch kommen. Dte wollen die „Mark“ los 
sein und werfen sie den Proleten hin! Macht was Ihr wollt
daantU  Häwrt «ueh- auf L __ ,   ________   _

Der Staat hat durch diese Mafiiiahmen bereits formell auf 
das Monopol der Notenpresse verzichtet. Jede Firma kann- 
„wertbeständiges“ Geld drucken. Die Proleten bekommen es 
in die Hand gedrückt und werden so geswungen, wenn sie nicht 
verhungern wollen, dies umzusetzen und so- sich für die Inter­
essen ihrer Firma ins Zeug zn legen. Bald werden sich diese 
Firmen große Kantinen zulegen und ihren Sklaven selbst das 
Futter kochen lassen. Dann ist das moderne Sklaventum zur 
höchsten Entfaltung gebracht und die „Freiheit“ und Demo­
kratie vollständig.

Und dann das schönste: Es gibt Papier-, Renten-, Qold- 
Mark. Stadtgeld, „wertbeständiges“ Notgeld der Kapitalisten 
usw„ vielleicht noch mehr! Jedes einen anderen Kurs! Der 
Jeden Tag wechselt! Heute schon wissen die Proleten nicht, 
was sie zu bekommen haben und w a s  sie haben. Ste können 
sich das gar nicht mehr ausrechnen. Sind schon halb verrückt! 
Nun, durch das wertbeständige soll die Dummheit und der Irr­
sinn „wertbeständig** werden. Denn davon leben die Gewerk­
schaften Ja! Und die wollen eben noch länger leben.

Und werden noch länger leben! So lange, bis die Proleten 
begreifen, dafi die Währung zusammengebrochen ist weil die 
kapitalistische Wirtschaft zusammengebrochen »ist Weil der 
Staat bankrott Ist! Weil es eine stabile Währung nur geben 
kann bei einer stabilen Produktion, aktiven Handelsbilanz! 
Daß heute, wo bald der gröfite TeU der Proleten anf der 
Straße liegt und die Betriebsstillegungen Jeden Tag weiter um 
sich greifen, nur von einem „wertbeständigen“ Verhungern die 
Rede sein kann. Daß dfe .wertbeständigen“ Zahlungsmittel
genau derselbe Betrug sind, wte dte „wertbeständigen______
Und dafi das Proletariat seinem Schicksal aar entrinnen kann, 
wenn es die kapitalistische Wirtschaft auf den Trümmerhaufen 
wirft und durch die proletarische Revolution die Voraussetzun­
gen Iür die kommunistische Wirtschaft schafft Es whd höchste 
Zeit dafür. ‘Die Frechheit mit der die Kapitalisten und Ihre 
Trabanten ihren wertbeständigen Kohl anprefcen und auf die 
„wertbeständige** Dummheit spekulieren, ist allein schon Be­
weis genug! v

Erhöhaag dea ParteftcMragee Mr Oreft-Berito. Qenossen! 
Bei Festsetzung des Beitrages für die zweite Oktober-Hälfte 
war nicht vorauszusehen. weichen raseaden Lauf die Entwer­
tung der Papiermark inzwischen nehmen wird. Oer Beitrag 

s 150 Millionen reicht nicht einmal zur Deckung des Fahr­
geldes arbeitsloser Arbeitsausschußmitglieder. Wh haben da-

an die Bezirke verteilt und ersuchen unsere Genossen, dieselbe 
sofort su bezahlen. — Die Kassierer habea diese Marke auf 
der Rückseite der Mitgliedskarte o b e n  l i n k s  zn kleben. 

V  Arbeits-Ausschuß Berlin.
Nachruf!

Am Dienstag, den 23. Oktober 1923, verstärk nach längerer 
Krankheit unserer Oenosse H an Heftwig. Wir werden sein 

enken in Ehren behalten.
Die Einäscherung findet an* Sonnabend, den 27. Oktober 

1923. abends 7 Uhr. im Krematorium Wilmersdorf statt

----------------  ------- -- ----------n Zuwachs, 
und brodelt Verlag
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dieser Revolutionspolitikanten zu retten. .1 
Proletariat, dessen Verelendung am weitesten-fo 
und dessen revolutionäre Gesinnung feststeht, « 
schreckendes Beispiel fflr die übrigen dienen. * s  
Kampagne als erstes den kapitaHstheben OaJgen 
Aufmarschgebiet ist äußerst tflnsU*. Unterstützung kann hur 
von drei Seiten kommen. Die bayerische Ordnungszelle 
auf der vierten Sette treue Wacht, damit ia keta revolutk 
Proletarier dem sächsischen Proletariat Hilfe bringt.

ist schon sek Wochen gedrosselt und die 
z - ja a n  ii?rri te “üter «*«" Sc^ ê z  des Oeneralleutnants 

- Der PIan *•* sauber. Es heißt Hin erkennen 
und die. OezenmaBregeln treffen. Do» Kapital will getrennt 
„ - B M L - m r -  *» mit Phrasen und wertbestän­

digem Schwindel • belegt,soU in aller Ruhe die säe lösche Frage 
erledigt w d e a  Die Legende der marxistischen Regierung 
muß um jeden Preis fallen. Oen Worten sollen endlich Taten 
folgen. Die Regierung fct sfeh auch bei diesem Vorgehen der
i • w r - . ----- Unternehmen hält sie fflr wenig ge-
tehrvoU und kjrbeetreich. Sie gewinnt auch auf diese Weise 
Zeit, um vor einer bayerischen Entscheidung sich zu drücken.

Oegenöber Bayern will das deutsche Kapitol imfunbesetzten 
Gebiet keine posftive Haltung einnehmen. Es zieht sich auf den 
Rechtsstandpunkt zurück und läfit dfe Ereignisse sich aus­
wirken., »Es hofft, daß eine Lösung der Ruhrfrage eine Lösung 
des bayerischen Konflfiits mit sich bringt und arbeitet mit aller 
Wicht darauf hin. Oiescs eifrige Bèmühen ist aber von sehr 
wenig Erfolg begleitet. Das französische Kapital wartet seiner­
seits auf die Entscheidung der jetzigen Krise, da sie davon 
ihre spätere Haltung abhängig macht.

Inzwischen erfolgt Schlag auf Schlag gegen das Reich. Die 
Ereignisse überstürzen sich förmlich. An aJlen Ecken und 
Enden mufi gefHckt werden. Es herrscht auf dem Binnenmarkt 
«in vollkommenes Chaos. Oie neue ,Währung ist noch nicht 
heraus. Etae Zwischenlösung Jagt dte andere. Die wertbestän­
digen Zahlungsmittel schießen wie PHze nach einem lauen 
Regen empor. Eine einheitliche Orundlage fehlt. Das Neben-

und Durcheinander der Währun* macht umständliche Umrech- 
nungsverfahren notwendig usd verteuert in horrendem Maße 

Der Verkehr flüchtet bei diesem Segen 
in dte Papiermark. Oie neue wertbeständige Belastung ist «im 
z» rasch gekommen und er steht ihm vorläufig ratlos gegen­
über. Die Ooldmark als Basis schwankt beständig und mit fhr 
auch das Verhältnis zur Dollarschatzanweisung. Goldanleihe, 
Rentenmark Die neue Regelung'ist so praktisch, dafi die Eisen- 
bahn besondere Behälter für Bezahlung mit diesem schwindel­
haften Wertbestand einrichten will. Gleichzeitig Ist eine unge 
heure Papiermarkknappheit eingetreten, trotzdem bald die 
Trillion erreicht ist. Der BiiHonenscbein soll schon gedruckt 
werden. Es genügt aber alles nicht In Gold ausgedrückt, ist 
der Umlaufswert mir wenige Millionen Goldmark.
, Alle Versuche, die Ernte aus den Scheunen herauszuholen, 

snul vergeblich geblieben. Der Konsum auf dem Warenmarkt 
stockt fast vollkommen. Auch die jetzt aufgewandten Mittel- 
chey können keine Abhilfe bringen. Die deutsche Wirtschaft 
istausgepumpt. Es fphlt jede Garantie für dte Wertbeständig- 
kjür. Die außenpolitische Krise dauert fort»ihr Ende ist nicht 
abzusehen.. Die Einnahmen sind 20 Prozent der Ausgaben. 
Die schwebende Schuld steigt von Tag zu Tag um Tausende 
von Billionen. Es hat sich jetzt herausgestellt, daß das Stamm­
kapital der deutschen Wirtschaft bei weitem nicht genügt um 
die Prodaktiort in Gang zu setzen, Ueberall werden hohe 
Kredite, Darlebei) gesucht. Das ausländische Kapital ver­
weigert vorläufig jede Hilfe. Es traut den deutschen Verhält­
nissen nicht Das deutsche Kapital muß wieder von vorn an­
fangen. Der jetzige Apparat ist zu groß. Er muß reduziert 
werden, dazu gehört vor altem Verkleinerung des Arbeiter- 
heeres. Oer Kampf gegen das Proletariat ist jetzt für das 
Kapital ;*ut geworden. Es drängt zu einer Entscheidung. E s  
g'bt ein Entweder — oder. Wir sie oder sie uns. Der Unter­
gang hi der Barbarei ist jetzt für das Proletariat Wirklichkeit 
geworden. Nur die Offensive auf der ganzen Front hilft da­
gegen.

Heraus aus der Passivität! mufi deshalb die Parole laaten.

Okfoberanfsfaid des Hamburger Proletariats
Die hanseatische Elbestadt hat in der vierten Oktoberwoche 

Kämpfe zwischen Arbeitern und Staatsgewalt gesehen, wie man 
sie liier in solcher Heftigkeit und solchem Umfang zuvor nicht 
erlebt hat Der berühmt* SülzekrawaJI im Jahre 1919. die 
Hamburger Kämpfe während des Kapp-Putsches und der mittel­
deutschen Märzaktion, soviel sie auch proletarischer Kampf­
kraft gewtekt haben mögen, verblassen gegenüber dem helden  ̂
mütigen Oktoberkampf, den das hamburgfeche Proletariat jetzt 
hinter sich hat. Zum ersten Male hat diese Arbeiterschaft zum 
bewaffn eren Aufstand gegriffen und sich*in ihren Taten eben­
bürtig neben dte Beniner Januar kämpf er, diè Männer der Mün­
chener Räterepublik und die Helden des Leunawerkes gestellt.

. Schon seit Wochen hatte der große Rebell Hunger dte 
wachsenden Massen der Arbeitslosen auf die.Beine gebracht, 
und es blieb nicht mehr bei „imposanten Demonstrationen“ und 
„planmäßig verlaufenden Kundgebungen“. Wo die rebellische 
Masse auf ihren Demonstrationen mit der bewaffneten Staats­
gewalt zusammenstiefi, wich sie dem Kampfe nicht aus. Die 
Hamburger Arbeitslosen sind der Polizeimacht mit der blanken 
Fausj entgegengetreten und haben sie mit blutigen Köpfen 
heinigeschickt. In der vierten Oktoberwoche hatte die Gärung 
unter d;n Arbeitern den explosiven Punkt Erreicht

Am Morgen des 23. Oktober wurde die Bevölkerung im 
Arbeiterviertel durch Gewehrgeknatter geweckt. Arbeiter der 
verschiedensten* politischen Richtungen hatten überall kurzer­
hand die PcÜzetwacben gestürmt und die Besatzungen ent­
waffnet. Natürlich ging die Staatsgewalt zum Oegenangriff 
gegen dte proletarischen Kämpfer vor. die an vielen Stellen 
unier schweren Verlusten die erkämpften Positionen wieder 
freigeben mußten. Nur in den nordöstljphen Tellen der Stadt 
wußten die Arbeiter sich zu behaupten/ Hier wuchsen wie im 
Flug auf den Straßen Barrikaden empor. Aus Pflastersteinen, 
'I rottolrplatten und riesigen Baumstämmen wurden Wälle ge- 
tffrtrrt, die den kämpfenden Arbeitern zwei Tage lang Sohutz 
gegenüoer dem konzentrischen Angriff der Staatsgewalt ge­
boten laben. Bei der Einrichtung dieser Verteidigungsstel­
lungen zeigte cs sich, mit welchem Nutzen das Proletariat durch 
die Schul * des Weltkrieges gegangen Ist. Männer und Frauen, 
Jünglinge und Greise legten Wer Hand an zur Sicherung des 
bewafineten Aufstandes. Ohne die hohe militärische Schule 
und ihre strategische Bücherweisheit wußten sie das große 
Kampffeld so durchgreifend a£ zu riegeln, daß die Panzerwagen 
der Bourgeoisie nicht in die Stellungen der Arbeiter eindringen 
konnten. Zwe; Tage lang haben dte Proletarier hier mit wenig 
Waffen gegen die gewaltige Uebermacht des Feindes gekämpft. 
Schutzpolizei und Reichswehr, Kavallerie und Marine hatte die 
Staatsgewalt aufgeboten. Und doch haben die Arbeiter, (He 
zum Teii nur mit Revolvern bewaffnet waren, dtese Angreife* 
zunächst immer wieder zurückgeschlagen. Flugzeuge und 
Tanks konnten die Revolutionäre nicht mür^e machen, wohl 
organisiertes Maschinengewehrfeuer sie nicht aus ihren Ver- 
schanzungen vertreiben. Erst am dritten Tage, als die erhoffte 
Hilfe von außen noch immer ausgeblieben war. zogen sie sich 
in die Häuser zurück und setzten von den Dächern aus den 
zähen und unerbittlichen Kampf fort während der General­
streik, der zuerst natürlich gegen den Willen der Gewerk­
schaften etemltoh heftig eingesetzt hatte, wieder abflaute. 
Wohl hat die überlegene Technik des Gegners, wohl hat der 
Verrat unter der Bevölkerung den kämpfenden ‘Proletariern

zu schaffen. Auf den Barrikaden kämpften Kommunisten und 
parteilose Arbeiter. Junge und Alte, Erwerbslose'und Arbeiter 
aus den Betrieben, und sie kümmerten sfch nicht um die wahn­
witzigen Parolen einer Partei, die den Proletariern zumutete, 
für eine andere, bessere Regierung ihr Leben In die Schanze 
zu schlagen. Das war eben das charakteristische an diesem 
Kampf, daß die Proletarier, die da auf Tod und Leben mit der 
Staatsgewalt kämpften, keinerlei Teilforderungen auf gestellt 
hatten und daß. e i auch nirgendwo zu sogenannten Plünde­
rungen gekommen h t  ;

Der Oktoberkampf des Hamburger Proletariats hat 
wiederum gezeigt, daß der endgültige Sieg der Arbeiterklasse 
nach wie vor von zwei Dingen abhängig ist Die Vorhut der 
Arbeiterklasse ist notwendig, die mit klarem Blick und eisernem 
Willen zupackt «md durch die Tat das Beispiel gibt. Aber 
ebenso nötig ist die rastlose und zähe Vorbereitungsarbeit die 
von K t̂npf zu Kampf immer wfeder das gewaltige Werk an­
greift, das darin besteht, die Arbeiterhirne aus dem Nebel der 
bürgerlichen Denkweise zu befreien. Parlamentarische Politik 
und bewaffneter Kampf können eben niemals und nirgends unter 
einen Hut gebracht werden, und der KlassenkWeg kann für das 
Proletariat nur siegreich zu Ende geführt werden, wenn es 
sich rüstet zur sozialen Revolution. Der Hamburger Kampf 
beweist aufs neue, daß eine Partei nicht die Reyolution machen 
kann und daß die Dinge über sie hinwegschreiten. *enn sJe 
nicht einzig und allein der Aufgabe dient die Kräfte der Masse 
zu stärken, ihr zu Aktivität zu eigenem Wollen und Denken 
zu verhelfen. Auoh die Gewerkschaften sind diesmal wieder 
mit ihrem wirklichen Gesicht in Erscheinung getreten. Sie 
haben, wie es ihre Aufgabe Ist der Aktion den Dolchstoß ge­
geben. So tet die Erbitterung über die Gewerkschaften unter 
den Arbeitern jetzt groß. Die proletarische' Revolution aber 
kann die Niederlage der Hamburger Arbeiter ais ihren Sieg 
buchen, wenn dieser Kampf den Willen der Arbeiter gestählt 
und ihr Denken geläutert hat

Inzwischen hat das Proletartet nicht Zeit seine Toten zu 
Aufs neue ertönen dte Trompeten: '
Aufs neue ertönen die Drommeten:
Et gilt n m  Kampf!

Bayerns nobUmadiuug
Der „Sozialdemokratische Parlamentsdienst“ veröffentlicht 

folgenden Aufmarschplan der bayerisohne Faszisten. natürlich 
ohne jeden Kommentar: «a

Der bayerische Grenz schätz
wird in der Hauptsache durch bayerische Schutzpolizei und 
Angehörige der Organisation ..Bayern und Reich“ ausgeübt 
We Entwicklung der Verhältnisse fn der Woche vom 22. bis 
28. Oktober 1923 hat den Eindruck ergeben, dafi dieser baye- 
rischerseWs rebi defensiver Natur ist. Bayerische Reichswehr 
ist an der eigentlichen Grenzsteherung nioht beteiligt. Es sind 
im wesentlichen zwd Grenzschutzabschnitte zu beobachten: 
Der eine umfaßt die Linie Hirschberg—Lichtenberg, Nordhalben.I  ~111 n n r t I t i  — ■ * »---------- - 1 *---------«»---- _ * ■ m aa. * aa.

/ Aa dieser Arbeit I
Koburg Stationierte Hundertschift der bayerischen

süïnt? IL Rekrhsw‘*rOffiziere. "Bereits am
Sonntag den 21 Oktober, fand in der Umgebung „voo Koburg 
eine gröfiere Uebung dieser Formationen statt Qie Iftfanterte- 

rßc*tten dazu mit Gewehr 96, Seitengewehr 98 und 
01,5 M.GJC (12. SJVLG. 06/15) War vor- 

schriftmäfiig bespannt. Die anderen wurden auf Lastkraft­
wagen transportiert. Anf dem Schiefistand des ehemaligen 
3. Bataillons 1,-R. 95 fand ein ^ h T r t s ^ e r i ^ a t V ^ d S !  
auch der ehemalige Herzog von Koburg-Ootha zltgegen war 
Im Bereiche der Sturmdivisionen Koburg sind bereits 

aa AriHerie feetgeateflt:

und Ebern. In Neustadt bei C<Ä>urg befinden sich die Sturm- 
tnqys der Marinebrigade. Die Sturmdivisionen Kronach sind

Cüe Sturmdivisionen Coburg, 
o w  ^  ehl vollstf ndlKes Stunnregiment in derselben
Gliederung wie es m Coburg beobachtet worden ist. Ge- '
Ä Ä Ä f ? ?  «**““ • W B « * - *  Feldkano™

, Die eigentliche Basis der Truppen
scheint in Bamberg zu liegen. Bamberg selbst und seine Um­
gebung bietet ein vollständig militärisches Bild. Insbesondere 
muß Bamberg als Sammelpunkt der Organisation „Reichs- 
2rfne an*CTeh™ werden. Neben einem grofien. Wagenpark, 
Artillerie, Maschinengewehr- und Minen werf eiformationen sind 
In Hamburg Flugzeuge, die das Hakenkreuz tragen, festgestellt.

I  Militärisch-strategisch
Aufmarsch der illegalen Formationen wte folgt zu be- 

«r Truppe, vor allen Dingen in Co­
burg. zeigt den modernen Stand des Bürgerkriegs. Störungs- 
truppen und Sturmbataillone, ausgerüstet mit Maschinen- 

Mascbinenwerferformationen nebst Infanterie-
I  den Zï e c t  ,n “braschendemmassierten Angriff den Gegner zumbeuampeln und in schneller 

Bewegung nach dem Kraffzentren der Staatsmacht der Repu­
blik, gegen die Industriestädte und die Landeshauptstadt vor-'- 
zut^Ißen: “■  d?,r‘ durch «men rücksichtslosen Terror der re- 
publikanischen Bewegung die Köpfe zu nehnun. alsdann die • 
weiteren (lefechtstruppen nachzuziehen und so den Angriff 
weiter vorzutragen.- * * -±7 •

Lauenstein; Grenzschutzpostienmgen stehen südlich Hhrschberg 
hn Saaleübergang, beLJssIgau. Lichtenberg. Bad Stehen. Nord­
halben. T schiern, ReiOtenbach und Ha Bloch. Das KommandoMW««« MVI m # v * u in v i u i ! A  w v u  n a i u p i v i n i v u  a i m v i a i i v i i i

schwere Wunden geschlagen, aber der1 Mut und die Hingabe 
an dte Sache der Arbeiterklasse, die die meisten der Kämpier 
tagelang in Wind und Wftter und ohne Nahrung aui den 
Dächern ausharren ließen, haben auoh der Soldateska, die sich 
meist sehr teige benahm, schwere' Verluste gebraoht. Auch 
dieser Kampf hat wieder gezeigt, zu welch gewaltigem Herois­
mus das Proletariat fähig ist, und wie es in der Gluthitze des 

'.Kiassenkampfes an seinen Aufgaben wächst.
Na<* vier Tagen war der Kampf der Arbeiter verloren, 

ln numerischer Schwäche, am Mangel einheitlicher Führung 
diender Kampfmittel unterlegen, zogen steh die
n Arbeiter aus der Stadt In dte ländlichen Vororte *"»»■»««" j^sra in DaraBerg. m e oeooaemeten ror- 
ter und da flackerte der Kampf noch einmal auf. bis den,Bn£ “ck: daß es sich im Abschnitt Kro-
erlöschte. Wie jedesmal, so hat auch hier wieder S S J S f b,T *J,,P rweL?e£*nnt orpntsierte Sturmdivisionen 
kratftohe“ Bourgeoisie grausame Rache geübt an handelt. In Koburg sind festgestellt:Bourgeoisie grausame Rache geübt an 

dte sich vermessen hatten, aufeustehen gegen 
Joch. Und während das Blut auf den

dieser Grenzscbutzabtelhmg befindet sich in Bad Stehen. Dfer 
Orenzschutzabschnitt 2 Weist Postierungen auf bei Steinbach. 
Lauenstein. Ludwigsstadt Kteta-Tettan, Stockheim. Ketschen­
bach. Rothenbach. Oauerstadt. Gmünda. Maroldweisach. Kö­
nigsholen, Mellrichsstadt, Wèhnarsehmieden. Die drei letzt­
genannten GrenzposMerungen (Königshofen. Mellrichsstadt und 
Weimarschmieden) können anch zu einem Grenz schütz- 
absohnitt 3 -gehören. Hinter dieser' Grenzschutzpostenkette 
sammeln steh seit 22. Oktober starke Formaüoflen miHtärischer 
illegaler' Kräfte. Sie stehen in weitauseinandergezogener 
Tiefengliederung mit den Köpfen in Koburg und Kronach und 
der rückwärtigen Basis in Bamberg. Die beobachteten For-

Die Sturmdivision -Coburg verfolgt offenbar ihr Ziel, in
MWh ï S S ï r 1 J Äl* S r S t ?ß f r *  Waffenzentrum Zella- Mehhs-Suhl und von da aus das Verkehrszentrum.Erfurt und 
die Landeshauptstadt Weimar zu nehmen.
k,j~Ve Kr0I?a0h fet «"gesetzt um den Eiaen-
bahnkopf Probstzella zu nehmen und von dort aus über Saal- 
leld und das Saaletal abwärts zu stoßen und das mMtfere und 
westliche Thüringen von dem osttbüringiseben Industriegebiet 
a As lnatxfir,jchc Menscbenreservoir für eine Ergänzung
der Abwehrkraft der Republik äbzuschneiden.

Dte Lötenrng der illegalea Trappen erfolgt ia österreichi­
schen Kronen and fraazMKfcea Franken.**

m
. .  Wir brauchen wohl nicht besonders zu betonen, dafi es sitfi 
hier nicht um einen Aufmarsch gegen die „Republik“, die ifcr
ü,(i i  T e!}r 5x,st!«rH:,iandeU’ sondern um einen Aufmarsch der 
kapitalistischen Söldnertruppen gegen das Proletariat. Die 
demokratische Reichswehr -wird sich mit ihnen vereinigen.

. . P r o f e s t s t r e l l r  t a  S a t t s e a
In einem langen Aufruf legen Unterzeichnete Organisationen 

«»wie die .Arbeiterregierung“ selbst dar, dafi die sächsische 
Regierung trotz ihrer verfassungstreuen Gesinnung abgesetzt 
und das Proletariat diesen Vorstoß der Reaktion nicht dulden 
dürfe. Am.Schlüsse heifit es daim:

.Gegen diesen Staatsstreich, gegen diesen Angriff auf 
die Grundrwäite des werktätigen Volkes rufen dte Unter­
zeichneten Organtottonen zu einem dreitägigen Proteststreik ' 
aui — Beginn Dienstag, den 3*. Oktober. Ende DonMrstag.

. deo !• November. Arbeiter. lafit euch von der Reichswehr 
nicht provozieren, wahrt proletarische Kampfdisziplin!

VSPD. KPD. ADGB. AfA ADB.“ 
Dieser ^Proteststreik“ ist deswegen nötig geworden, um 

den angesammeiten Zündstoff abzutöten und in diesen drei 
S?*c" t I ne -nooh «Verfassungsmäßigere“ Regierung zu bilden. 
Die KPD. hat man bereits« ansgeschiflt und sie Ist wieder am 
wenttorven . Dfe SPD. I)at eine sozialdemokratische JMinder- 
heltsregierung gebildet mit,Unterstützung der bürgerlichen, 
und so hofft man, dte Proleten zu beruhigen, damit sie besser 

werden können, nachdem die wenigen, dfe noch in 
Arne» stehen, sich selbst ausgehm\gert haben. Die Proleten — 
am* in Sachsen — werden jedoch durch dies widerliche Schau­
spiel einerseits und anderseits durch den Vormarsch der Konter­
revolution sehr jbald merken, dafi es nichts mehr zu „pro­
testieren“ gibt sondern daß einzig und allein der Angriff aui 
der ganzen Front ein Ausweg ist. .

■ ■ ■ ■ ■ e r s t ü r m -  
ein Haar zu krümmen, davon- 
» viele, die mtt der Waffe in der 

land umgebracht. Ueber dfe
Vfmniwifttn und “ “

wieviel" Äe^Jtemokratle 
hier an T

Dar Stab der Brigade Ehrhardt
unter gebracht hn Hotel Reichsgraf. Anwesend waren: Major 
g m *  Major Buchmann, Oberleutnant Klinisch. Lefttnant 
Schultze Kapitänleutnant Ehrhardt war am 23. Oktober in 
Koburg, Hitler ist am 24. Oktober In Koburg gewesen. Für
Freitag, den 26. Oktober, wurde dfe Rückkehr Ehrhardts nach

®rw*rt«lr Zuverlässige Nachrichten darüber, ob er 
tatsächlich zurück gekehrt is t  Hegen hn Augenblick noch 
nicht vor. v

• An Trappen
* w testgestellt: 7 Kompagnien der Marinebrigade 
2 M.-G.-Komnazuien der Brirade Ehr hardt..3 Sturm-

Deutschen Arbeiter- 
des

, ,r . . K. 16). 
______  _______ ________der Umgebung

«ea der Ä t o  f t i Ä Ä t e  j t Ä S

aus dem Jungdeutscbea Orden

Ans der Partei
Achtung;! W irtschaftsbezirke! 

teahlnng anf POtehtbeMrige ffir Monat Oktober. 2. Hälfte
Da laut der in Nr. 83 JCAZ.“ veröffentlichten M,'Heilung 

dcrS ? S ^ f rac V?" ^o?-Ber«in für die zweite Hälfte'öktobcr 
um 500 Millionen für vollarbeitende Mitglieder erhöht worden 

^  5ler Pflichtbeitrag für die angegebene Zett eben- 
V l r i S r X ?  ZWar für vollarbeitende

A *c“ n,tc1,P™cl,tl>e<tr»« « r  dte 2. Oktoberhälfte 
beträgt demnach für vollarbeitende Genossen 139 MBtenen.

Geschäftsführender Haupfansschuß.
Wirtschaftsbezkk Rheinland-Westfalen hat die resde- 

renjn  Pflichtbeiträge für Monat September und die erste 
Hälfte Oktober voll eingesandt Der Hauptkassierer

Rheinland-Westfalen.
-r ErkIXrang.

Oer Wirtschaftsbeelrk Rheinland^Westlalen der KAPD. er­
klärt Uermtt. nm alten Behauptungen gegnerischer Organi­
sationen die Spitze abzubreeben, die uns im Proletariat zu dis- 
kredttieren sachen, daß die KAPD. a*it der Separistenbewegung 
Im Rheinland nichts gemein hat und sie völlig ablehnt Die 
Genossen, die sioh der Separatistenbewegung angÄohlossen 
haben, sind restlos ans unseren Reihen entfernt worden. Ein 
gewisser Enskat, der an der Spitze der rheinischen Separatisten­
bewegung steht ist nie Mitglied der KAPO, gewesen.
Die Wirt$chaftsbeairksldtung Rheinland-Westfalen der KAPD.

Q r a f t M L
Ifcr Parteibeitrag Wr Grog-BerÜn ist durch Beschluß der 

Berliner Zentral* fa einen Wncbenbeiirag umgewandelt worden. 
Die erste Novemberwoche läuft vom 29., 10. bis 3. II. Der 
Parteibeitrag beträgt für diese Woche: Vollarbetter: 3 Mil- 
liarden. ^rzarbeiter ̂  11^Mfiüardcn, Arbeitslose mindestens

— T
ganzer Monat.

-  Druck: W. Iszdoaat O 17.

' D a s  grofie Reinemachen, dte grole «Oirang beginnt. Auf 
alfen Gebieten und nach jeder Rtehtang. Episodenhaft nehmen 
sich heute schon die' letzten krankhaften Anstrengungen ans. 
dte als weltbewegende Taten hüben and drüben gefeiert wur­
den. Oeschichtsklitterer. dte rückwärts anf dem ungebäBdigteu 
Pferd, anf dem Schwant der Qeenhtdde reiten, dte noch Immer 
mit gehobenem Zeigefinger und aufgebteaenen Backen sich als 
den Mittelpunkt der Ereignisse hinzusteüen bemühen, spielen 
in dem grofien Theater npr noch dte Rolle der dummen Auguste 
Dafi Ihnen selbst bei dieser Rolle nicht ganz wohl nnd ihre ver­
zerrten Grimassen, ihre Witze, Ihre OMederverrenkungen er­
regtes Herzklopfen und heillose Angst vor den kommenden 
Dingen begleitet sieht Jeder, der die Kräfte erkennt dte die 
Puppen In Bewegung setzen. Die demokratische Komödie 
spielt bereits im letzten Akt und bald werden die Schauspieler 
überflüssig sein.

Mit einem einzigen Griff machte das deutsche Kapital dem 
Spuk von Arbdterregterung ein Ende. Die za überwindenden 
Schwierigkeiten waren nicht gröfter, als die, dte ein dummer 
Junge bei der Räuberung eines Vogelnestes zu fiberwinden 
hatte. Und die Väter dieses Nestes von Arbetterregtenmg in 
des „verfassungsmäßigen Hecke“: Nie ia der Wdtceschicfate 
ist mehr Feigheit mehr schimpfliche Kapitulation, mehr bor­
nierte Dummheit und frecher Zynismus zutage getreten. Nicht 
nur. dafi dies« KPD. alle Voraussetzungen schuf, nm selbst 
jeden Widerstand von seiten des Proletariats sa brechen, lode» 
sie daa Pratotariet b aw * t aadteéenfeea kettete, voa dm ea ste 
dte sicherste Gewähr batte, dafi sie das Proletariat ha kritischen 
Moment dem sicheren Verderben aasltefern; sie tet noch «ehr: 
Sie Uefi ihren Bankrott mit einem dreitägig begrenztem Protest­
streik begleiten and isolierte systematisch alle aktiven Regun­
gen des Proletariats, die auf eine Unterstützung Sachsens hte- 
ausllefen und setzte Ären ganzen Organisationsapparat ein, 
um <fit  Brandherde, hauptsächlich Hamburg, in sich verbinten 
zu lasset^ Sie Heferte den sächsischen Industriellen einen 
billigen Vorwand, nach dem Proteststreik die Proteten auf das 
Pflaster zu werfen. Und während dte Reichswehr tere Salven 
m die verzweifelten Arbeiter sendet erklären die Herren 
KPD.-Minister a. D„ dafi ste n n r fftr eine Koalitionsregierung 
z w i s c h e a  S P D . u nd  KPD. stimmen ktanten. Kein Schat­
ten einer Schuld in bezug auf Verfassungsverletzung fid aaf 
sie. Als ehrbare Bürger, unbescholten, weiterhin ausgestattet 
mit allen bürgerlichen Ehrenrechten, stiegen d e  herab von 
ihrer stolzen Höhe, bereit wieder einzurücken, wenn das 
Kapital dies für notwendig hält

Aber nicht das ist das schlimmste, das tragischste, dafi hn 
Veriaubder proletarischen Revolution solch Oestodd eine RoBe 
zn spielen vermag: Das tragische ist, dafi sie trotz dieser 
deutlichen Entlarvung ihre Rolle noch weiter spielen können, 
und revolutionär empfindende Arbeiter inaner noch nicht 
kuriert zu sein scheinen und weiter dulden, dafi dte 3. Internatio­
nale mit ihren Trabanten ihr verbrecherisches Spiel mtt dem 
Proletariat treiben kamt.

Dte verlassangsmäfiigen Unebenheiten sted mit samt dem 
„roten“ Sachsen beseitigt «nd die Koalftioesregterang begrüßt 
dte bayerische Reichswehr im Heraen Deutschlands. Dte 
deutsche Volkspartei in Sachsen b e f i e h l t  bereite von sich 
aus eine Koalition mit der Sozialdemokratie. Stfflgestanden, 
Maul gehalten, ihr habt mtt uns gemeinsam sa regieren oder 
wir siehea andere Seiten auf! Das is t der Ton, mit dem das 
Kapital berdts mtt den Sozialdemokraten nad dea Gewerk­
schaftsführern redet Jede Weigerung; den Befehlen Folge an 
leisten, wird beantwortet- mtt weiteren Betriebsstfltogaaftea. 
und daa deutsche Kapital weift nur sn genau, dafi bei den unver-

Habt Ihr jetzt endlich jesehen, was Eure Repu­
blik und Euer Fritz Ebert wert fst?  Wollt Ihr nicht 
endlich auch begreifen, dafi Ihr mit einer parianen- 
tarlschen Arbeiter-Retferung; ebenso bt r o w  seid 
wie mit allem ändern seit 1918, seit 1914, seit jeher?

Was Mont Ihr ndt kommuakthefcea Ministern 
Im Rahmen der Verfassung antanfen?

Nichts.
Habea sie Euch etwas srtolfea?
Nein. »
Haben sie Eure Gewerkschaften ta n  General­

streik gegen (fie Reichsexekutioa gebracht?
Neia.

-  Haben sie Each Waffen gegebea?
Neta. ----------  r ~ --------— —
Die kommunistischen Minister und ihre Helfers­

helfer sind. Gefangene der Gewerksdutften. 
Arbeiter! Könnt Ihr noch glauben, dafi die Gewerk­
schaften ein anderes Ziel, eine andere Existenz­
möglichkeit haben als die Wlederaafrlchtung des

Nein, das könnt Ihr nieht mehr glauben, wenn 
Ihr ehrlich die Geschichte seit 1914 Qberdenkt.

W a s  a l s o  s o l l  w e r d e n ?
In diesen Tagen, in diesen Stunden entscheidet 

Ihr selbst Ober Euer Schicksal für lange Zeit.
Stold  w a c h s a m  t Jeder Fehler, jedes Zau­

dern, Jede Feigheit jetzt — rächt sich bitter und 
blutig an Euch und Enron Kindern.

H e r a a s  a a s  d e r  A b w e h r !
N u r  d e r  A a g r l l t  k a a a  E a c h  aoefe  

h e l f e n !
Was geht Euch die Demokratie an?!
Was geht Ench die Verfassung an?! - 4
Reißt Euch los von dem alten Wahn, wendet 

Eure Blicke auf die Zukunft, erhebt mutig und hart 
Eure Hände zu den Schiteea, die Ihr bisher aar zu 
Earer eigenen Versklavung geschaffea habt!

E a c h  g e h ö r e e  v o a  R e c h t s  w e g e a  
d i e  Be t r i e be -»  E a c h  d i e  V o r r ä t e ,  
di e  Ihr zum L e b e n  b r a a c h t .  M a c h t  
E a c h  b e r e i t  d a s  E n r l g e  zu  h o l e a ü  
M a c h t  E a c h  b e r e i t ,  l a  b r e i t e r  
M a s s e n a k t i o n  d i e  P r o d a k t l o a s ^  

« I t t e l  a a  E a c h  za  r e i B e a !
Wenn Ihr bescheiden Bäckerläden plOndert, so 

stillt Ihr Euren Hunger vielleicht fflr ein, zwei Tage, 
und in Wahrheit hat sich nichts geändert

Organ der Kommunistischen Arbeiter-!

'  ••• ' f';
Aber wenn Ihr Ench die Betriebe, die . Produk­

tionsmittel, die Verkehrseinrichtungen nehmt 
dann seid Ihr stark, dann habt Ihr

könnt, dann _  __________
üfie treten — nur dann könnt

D a s l f e t  R e v o l a t i o a .
W i r  r a f e a  E u c h  auf  s a r  R e v o l a t i o a .  
Und Ihr wißt so gut wie wir, dafi Revolution nur 

mit Gewalt, mit Gewalt kämpfen und siegen kann.
vWlr rufwi Euch auf: 

ö  M*cht Euch bereit, daB Ihr mit Gewalt um die 
Betriebe aad am die ganze Macht kämpfen köAnt

hfiim de/ urRĥ ° n aic^haftenW*ch 1 führend ****’ 
In der Revolution werdet Ihr, wie imzner bisher. 

Eure Gewerkschaften und alle Ihre parlamen­
tarischen Fraktionen zu bittersten Feinden haben — 
listige und betrügerische Feinde, brutale und skru­
pellose Feinde.

In der Revolution könnt Ihr Euch nur selber

^  . *  - wir Eocè nu- Revokrtion aufrufen.
So rufen wir Euch zu allererst auf:

Macht Euch frei von den Fuflschllngeo der Ge­
werkschaften und aller Ihrer Trabanten und Ober­
und Unterbonzen.

Tot Euch zusammen ia den Betrieben, gux  eo*.

—  ™  s Ä s s r ' ä J s s a s s :- i - w i —  • _____i .  - . . .  ,steotea, legalen Betriebsräten r -  sie alle
g M  in der Revolution ehrUch mitmi___
verleugnen, was sie angebetet haben. —
^ eaa  Ihr Each bereit machen w eit sar Rero- 

lution, so wählt Euch in allen Betrieben
r e v o l n t l o a ä r e  A k t i o n s a u s s c h ü s s e ,

die nichts andres zu tun haben, als für

Vorbereitnnxen z« treffen.
S e i d  w a c h ! ! *
R a f f t  a l l e  K r ä f t e  z a s a a m e a ü
Der Schlag mufi geführt werden, ehe Ihr im

Mittwoch, dei
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